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Zu lii'l
ScAajf uns de« ruftigen Sinn, den £infc/ang er/ia/>ener IFeisen
Die mit ge/estetem Derz /est/ie/i das Lefeen erscAawn —
Gi6 wns den tie/eren ß/ic/c, zw sondern das JFesen vom Zn/a/Z
t/nverrücfct au/ den /Cern ewigen Grundes geicandt —
Sei uns Getvä/ir/ür die Demut ergebenen Doyens
Die im Gewirr des Gese/iicics unersc/iüt. jrZicfe traut —
Se/ten/ce uns/röTt/icAen Mut zu ive/tgesta/tender cfrfceit
Der «ic/it zurüefesc/irec/ct vom ZieZ, ivenn er aac/t feämp/end er/iegt-

>1 Oder sei unser GZücfc im Ziegeisferten yf u/se/nvung der SeeZe

Der uns traumZia/t er/ie/jl üfter das täg/ic/ie Los

Von yfc/i, wir verZangen zu vieZ/ JFir starren ins Leere, und scZiauern -
Gustav E. Müller f/nd ivir Ztafcen sr/ion vieZ, tvenn xvir in Liefee feeste/m.

"Ich habe die Erlaubnis, mich hier
aufzuhalten."

"Ich auch."
Françoise ist sprachlos vor Ueber-

raschung.
Er erklärt: "Ich habe die Erlaubnis

von Herrn Forbes, er ist der Notar des
Besitzers und ebenso der meinige."

Der seinige? Ist es denn kein Fremder?
Plötzlich fällt es ihr wie Schuppen von
den Augen, dieser Mensch muss der neue
Besitzer der Porzellanfabrik sein, der
Erbe des alten Gréhaut. Sie will keine
Ueberraschung zeigen, ihn überhaupt
ignorieren. Da Herr Forbes ihr nun ihre
schöne Einsamkeit verdorben hat mit sei-
ner Erlaubnis, so wird sie sich nicht
wehren, sondern dem Eindringling den
Park überlassen.

"Fräulein, Ihre Rechte sind älter als
meine, wenn nicht für uns beide genug
Platz ist, so werde ich es sein, der
sich zurückzieht. Ich werde nie mehr
hieher kommen."

Der Hund knurrt. Françoise eilt davon.
Hubert Ducreil sieht ihr nach, er ist
allein, so allein wie er noch nie war.

Der Park von Palombes wartet vergeh-
lieh auf seine Herrin. Die letzten Mai-
glöckchen blühen und verwelken auf ihren
Stengeln. Mehr noch als der Gedanke an
den Eindringling quält sie die Gewiss-
heit, dass sie ja selbst eigentlich auch
nient das Recht hat, sich im Schloss-
park aufzuhalten. Sie hatte vorher nie
darüber nachgedacht. Sie hasst den Mann,
der sie darüber so grausam aufgeklärt
hat. Zum erstenmal kommen ihr Zweifel
über ihre Berufung als künftige Schloss-
herrin.

Als sie am nächsten Sonntag nach Bei-
lecombe geht, ist ihr Herz schwer. Die
arme Kirche hat keinen Pfarrer mehr,
seit das Schloss Palcmbes verlassen ist.
Ein Priester kommt jeden Sonntag, um
eine Messe zu lesen und eine kurze Pre-
digt zu halten. Es ist zu früh am Mor-
gen, als dass die Landleute schon da
sein könnten.

Fräulein Diana und ihre Nichte sitzen
in den herrschaftlichen Stühlen mit den
Wappen der Palombères, die aus dem Zu-
sammenbruch gerettet worden waren wie
das "Grüne Haus." An diesem Maisonntag,
als Françoise mit schwerem Herzen der
Predigt zuhörte, waren die zwei Dutzend
Andächtigen zerstreut durch die Anwesen-
heit des jungen Herrn aus der Porzellan-
fabrik. Der Platz des alten Herrn Gré-
haut war so lange leer geblieben, dass
die alte Martine sich das Recht genoirmen
hatte, ihn als den ihren anzusehen. Als
sie an diesem Morgen den Jungen Herrn
dort fand, ging sie ostentativ zurück
und kniete neben den Armen hin.

Fräulein Diana beobachtete durch ihre
Lorgnette diskret den neuen Fabrikherrn,
während der Pfarrer auf der Kanzel das
Evangelium vorlas. Françoise sass mit
gerunzelter Stirne an ihrem Platz, irri-
tiert durch die Anwesenheit dieses Fran-
den, der ihr nun innert acht Tagen drei-
mal zu Gesicht kam. Beim Verlassen der
Kirche grüsste er höflich Tante und
Nichte und ging dann raschen Schrittes
seinem Hause zu.

"Das wird der Neffe des Herrn Gréhaut
sein", bemerkte Diana. "Er macht keinen
schlechten Eindruck. Wieso hat er uns
gegrüsst? Er kennt uns doch gar nicht."

(Fortsetzung folgt)
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îll ml
FcbaF° un« «ien rubigen Finn, cien Dinbiang erbubener kreisen
Die mit ge/e«letem Ders/e«tiicb lias Deben «r«cb«u» —
6ib uns tien tie/eeen Kiic/c, 2u «entieen tia« ip"e«en vom ^u/aii
l/nveeeüeict uu/^ tien i(e^n ewigen 6?untie« geu-unüt —
Fei uns (iewäbr /ür <iie Demut ergebenen DoF'en«
Die im 6ewirr tie« 6e«ebicb« nner«cbüt. -r/ieb tränt —
Fcbenbe un«/röb/icben il/ut su weitge«ta/tenüer Arbeit
Der nieilt 2urüeb«ebrecbt vom Xiei, wenn er auc/l ic«m/>/enei er/iegt

»» Ocier «ei unser 6/üeb im begeisterten ^ n/«ebwnng tier Feeie

Der uns traumbu/t erbebt über tia« tägiiebe /o«
v»n ^eb, wir Deriangen SU vieii I^ir Starren ins i>eere, unti «cbauern -
l!uütilv 1?. Aiiller k/nti wir baben «ebon vie/, wenn wir in bliebe bestebn.

"Ick kabe die Erlaubnis, mick kier
auf2ukalten."

"Ick auck."
Eranyoise 1st sprachlos vor lieber-

rasckung.
Er erklärt: "Ick kabe die Erlaubnis

von Lerrn Evrbss, er 1st der Lotar dos
Vesit2srs und ebenso der meinige."

Der ssinigs? Ist es denn Icein Eremder?
?1öt2l1ck fällt es ikr vie Sckuppsn von
den tiu^en, dieser Nensck muss der neue
Vesit2sr der Por2e11anfabrik sein, der
Erbe des alten Vrökaut. Sie vill keine
llederrasckung Zeigen, ikn übsrkaupt
ignorieren, va Herr Evrbss ikr nun ikre
scköns Einsamkeit verdorben bat mit sei-
ner Erlaubnis, so vird sis sick nickt
vskrsn, sondern dem Eindringling den
park überlassen.

"Eräulsin, Ikre llsckte sind älter als
meine, venn nickt für uns beide genug
?1at2 ist, so verds ick es sein, der
sick 2urück2iskt. Ick vsrde nie mskr
Kieker kommen."

Der kund knurrt. Eronpoiss eilt davon.
Hubert vucrsil siskt ikr nack, er ist
allein, so allein vis sr nock nie var.

ver vark von palcmbes vartst vergeb-
lieb auf seine Herrin. Vie 1st2tsn Mi-
glöckcksn blüken ,md vervelksn auf ikren
Stengeln. ?'!skr nock als der lìedsnke an
den Eindringling c>uN1t sie die f.sviss-
ksit, dass sie 1a selbst eigentliek a»ck
nickt das Leckt kat, sick im Sekloss-
park auf2ukolten. 81s katte vorksr nie
darüber nackgedackt. 81s kasst den Nann,
der sie darüber so grausam aui^geklkrt
kat. ?um erstenmal kommen ikr ^vsifsl
über ikre vsrufung als künftige Sekloss-
kerrin.

à1s sie am näckstsn Sonntag nack Lei-
lsoombs gskt, 1st ikr Ler2 sckver. vis
arme Eircks kat keinen Pfarrer mskr,
seit das Sckloss palcmbss verlassen 1st.
Ein Priester kommt ^jsdsn Sonntag, um
sine Nesse 2u lesen und eins Kur2s prs-
digt 2U kalten. Es ist 2u frük am Nor-
gen, als dass die Eandlsuts sckon da
ss in könnten.

Eräulsin viana und ikre dickte sit2en
in den ksrrsckaftltcksn Stvklsn mit den
iVappsn der palombères, die aus dem 2u-
sammsnbruck gerettet vorden varsn vie
das "Vrüns Laus." à diesem Naisonntag,
als Eranpoiss mit sckvsrsm Ler2en der
predigt 2ukörte, varsn die 2vsi 0ut2end
ändäcktigen 2srstreut durck dis àivsssn-
Kelt des jungen Herrn aus der Por2sllan-
fabrik. vsr P1at2 des alten llsrrn Krö-
kaut var so lange leer geblieben, dass
die alte Nartine sick das Leckt genommen
katte, ikn als den ikren an2useken. ^1s
sie an diesem Norgen den jungen Herrn
dort fand, ging sie ostentativ 2urück
und kniete neben den ^rmen bin.

Eräulsin viana beobacktets durck ikre
lorgnette diskret den neuen Eabrikksrrn,
väkrsnd der Pfarrer auf der Xan2sl das
Evangelium vorlas. Eranpoiss sass mit
xerun2slt«r Stirne an ikrsm P1at2, irri-
tfert durck dis ilnvsssnksit dieses Erem-
den, der ikr nun innert aekt lagen drei-
mal 2u kssickt kam. Leim Verlassen der
Xircke grösste er köflick lants und
Xiekts und ging dann rascken Sckrittes
seinem Lause 2u.

"vas vird der Xeffs des Herrn Krêkaut
sein", bemerkte viana. "Er mackt keinen
scklscktsn Eindruck. iVieso kat er uns
gegrvsst? Er kennt uns dock gar nickt."

sEortset?uns /olgt)

«9


	Zu viel

